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Amtliche Bekanntmachungen.

Nach Mittheilung der Direction der Pro
vinzial- Hebammen-Lehr- Anſtalt zu
Wittenberg können Perſonen, welche in
derſelben ihre Entbindung abwarten
wollen, vom 1. October 1890 bis Mitte März
1891 und zwar vier Wochen vor der Nieder-
kunft unentgeltlich aufgenommen werden.

Merſeburg, den 12. September 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Es iſt hier mehrfach zur Anzeige gebracht

worden, daß nicht zur Ausübung der
Jagd Berechtigte beim Lerchenfange
betroffen worden ſind.

Da die Lerche als jagdbarer Vogel zu be-
trachten iſt, ſo iſt zum Fange derſelben nur der
zur Ausübung der Jagd Berechtigte befugt und
werden alle Perſonen, welche ohne Jagdſchein
und ſpeciellen Erlaubnißſchein des Jagdberech-
tigten zum Fange derſelben mit Netzen und
Fanggeräthen betroffen werden, als Jagdkon-
travenienten betrachtet und beſtraft werden.

Die Polizei Verwaltungen und Gendarmen
werden demgemäß zur ſtrengſten Controle
angehalten und ihnen aufgegeben, die ev. kon-
fiscirten Geräthe ſofort zu vernichten.

Merſeburg, den 15. September 1890.
Der Königliche Landrath.

Weid lich.
Oeffentliche Sitzung der Stadt-

verordneten-Verſammlung.
Tages,-Ordnung.

Montag, d. 22. Sept. er. Abends 6 Uhr.
1) Genehmigung des mit dem Holzhändler

Lützkendorf wegen Erpachtung einer aus dem
Kieſelbach'ſchen Nachlaſſe Seitens der Stadt-
gemeinde erworbenen Scheune abgeſchloſſenen
Vertrags c.

2) Genehmigung des mit dem Königlichen
Eiſenbahn Fiskus und der Stadtgemeinde abzu-
ſchließenden Vertrags, den Bahnbau Merſeburg-
Lauchſtädt c. betr.

3) Genehmigung des mit den Erben des ver
ſtorbenen Dachdeckermeiſter Heyne wegen Er-
werbs einiger Straßenparzellen abgeſchloſſenen
Vertrags.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 18. September 1890.
Der Vorſteher Tr Stadtverordneten.

itte.

Merſeburg, den 19. September 1890.

Die ſociale Frage.
Wie in Schleswig, ſo hat Kaiſer Wilhelm

auch in Schleſien ſoeben auf die ſociale Frage
hingewieſen. Man erſieht daraus, wie ſehr
unſerem Kaiſer die Aufgabe, die ihm mit der
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ſocialen Frage geſtellt iſt, am Herzen liegt und
wie ſehr alle ſeine Gedanken auf ihre glückliche
Löſung gerichtet ſind.

Jn Schleswig ſprach er es aus, daß jeder
deutſche Mann an ſeinem Theile dahin wirken
müſſe, daß die feſtgeſchloſſenen Bande der Ord-
nung den umſtürzenden Elementen gegenüber
aufrecht erhalten werden, und er knüpfte die
Hoffnung daran, daß wenn jeder Bürger ſeine
Pflicht thue, dann auch er im Stande ſein werde
für ſie zu ſorgen und zu unſer Aller Heil in
Ruhe und Frieden die Geſchicke des Vaterlandes
zu lenken.

Jn Schleſien gab er ähnlichen Gedanken
Ausdruck, indem er auf die thatſächlichen Be-
ſtrebungen hinwies, welche hier mit Erfolg ſich
für das Wohlergehen der unteren Klaſſen geltend
gemacht haben. Jnsbeſondere hob der Kaiſer
das gute Beiſpiel des Fürſten Pleß und des
Fürſtbiſchofs Kopp hervor, um daran Mahn-
ungen für die Allgemeinheit zu knüpfen. Er
wies auf den lobenswerthen Wetteifer jener
beiden Vertreter des Laienthums und der Kirche
hin, um daran zu erinnern, daß nicht der Staat
und ſeine Organe allein zur Bekämpfung der
umwälzenden Elemente berufen ſeien, ſondern
ebenſo die Kirche und das Laienthum. Er
appellirte an die thätige Mitwirkung aller
Bürger ohne Unterſchied der Parteien und Con-
feſſionen und rief ihnen zu, daß ſie „endlich
aus dem Schlummer erwachen mögen,
in welchem ſie ſich ſo lange gewiegt
haben.“ Wenn, wie in Schleſien, ſo in allen
Theilen des Staates, jenen guten Beiſpielen ge-
folgt werde, dann werde es gelingen, wiederher-
zuſtellen die Achtung vor der Kirche, den Reſpekt
vor dem Geſetz und den unbedingten Gehorſam
gegen die Krone und ihren Träger.

Jn dieſen Kundgebungen hat der Kaiſer für
die Behandlung der ſocialen Frage eine Richt-
ſchnur aufgeſtellt, welche den Weg zum Ziele
zeigt: neben der ſtaatlichen Reformthätigkeit ver-
langt er zunächſt ſtrenge Pflichterfüllung, ſtete
Wachſamkeit und werkthätige hürſorge für die
Arbeiter von Seiten aller Bürger. Ebenſo
nimmt er aber auch die Mitarbeiterſchaft der
Kirche in Anſpruch, auf welche der Staat ebenſo-
wenig verzichten kann, wie jene und der Lüt-
ticher katholiſche Socialkongreß hat dies ſoeben
gegen die von anderer Seite geltend gemachten
Auffaſſungen mit großer Majorität, unter welcher
ſich auch die Biſchöfe befanden, anerkannt auf
die Mitwirkung des Staates verzichten kann.

Jn der That hat hier unſer Kaiſerlicher Herr,
wie uns ſcheint, den einzig möglichen Weg zum
Ziele richtig bezeichnet. Nur auf dieſem Wege
iſt ein Erfolg ſicher. Es kommt nur darauf an,
daß Staat und Kirche und ebenſo jeder recht-
ſchaffene Bürger ihre Schuldigkeit thun und daß
die Tugenden der Pflichterfüllung, der auf-
opfernden Fürſorge und der chriſtlichen Geſinn-
ung allüberall Nachahmung und Verwirklichung
finden. Wird dies geſchehen Das iſt jetzt die
große Frage der Zeit. Wird der Staat ſeine
Pflicht erfüllen? Der an der Spitze unſeres

Staates ſteht, bürgt dafür. Und ebenſo iſt von
der Kirche, der katholiſchen wie der evangeliſchen,

die Kundgebungen nicht nur mancher Biſchöfe
und des Papſtes, ſondern auch das wachſende
Intereſſe unſerer evangeliſchen Kirche für die Er
füllung der ihr auf dieſem Gebiete erwachſenden
Aufgaben bürgen dafür eine wirkſame Thätig-
keit zu erwarten. Dieſe großen ſittlichen wie
chriſtlichen Organiſationen können nicht anders
als dem einmal als richtig erkannten Ziele zu
ſteuern.

Aber ſchließlich hängt doch Alles von der Ge-
ſinnung, von der ſtrengen Pflichterfüllung, von
der Wachſamkeit und der werkthätigen Fürſorge
der Bürger ab. Werden dieſe die guten Bei-
ſpiele und Abſichten nachahmen und verwirk-
lichen Wer vermöchte hierauf eine ſichere Ant
wort zu geben! Aber zu zweifeln, ziemt ſich
hier nicht. Der Appell unſeres Kaiſers wird
wir ſind es überzeugt nicht wirkungslos ver-
hallen. Denn das Ziel iſt ein hohes und großes,
dem zuzuſtreben für jeden Bürger ein natür-
liches Bedürfniß iſt. Der Kaiſer kennzeichnet
das Ziel der ſocialen Ordnung nach drei Richt-
ungen hin: Achtung vor der Kirche, Re
ſpect vor dem Geſetz und unbedingter
Gehorſam gegen die Krone und ihren
Träger. Eine Ordnung der Geſellſchaft,
welche Beſtand hat, iſt ohne dieſe Grundpfeiler
nicht denkbar. Wie aber ein Staat nur durch
vie Mittel, die ihn geſchaffen, aufrecht erhalten
werden kann, ſo kann auch die geſellſchaftliche
Ordnung nur durch die Mittel erreicht werden,
welche für ihren Beſtand nothwendig ſind. Da-
rum mögen es ſich auch alle Bürger geſagt ſein
laſſen, daß ſie zu dem Ziele der ſocialen Ord-
nung nur gelangen werden, wenn ſie ſich in
ihrem Wirken und Leben von der Achtung vor
der Kirche, von dem Reſpect vor dem Geſetz und
dem unbedingten Gehorſam gegen die Krone und
ihren Träger leiten laſſen. Geſchieht dies, dann
brauchen wir mit unſerem Kaiſer um die Zu-
kunft nicht mehr beſorgt zu ſein.

Politiſche Tagesfragen.
DD Einfach, aber würdig war der

Empfang Kaiſer Franz Joſeph's von
Oeſterreich, als er am Mittwoch Abend auf
dem Bahnhofe des kleinen ſchleſiſchen Dorfes
Rohnſtock eintraf, um zuſammen mit dem deut-
ſchen Kaiſer und dem Könige Albert von Sachſen
den großen Manövern zwiſchen dem 5. und 6.
Armeekorps beizuwohnen. Am Bahnhofe war
ein prächtiger dreitheiliger Baldachin errichtet,
gegenüber ſtand die kombinierte Ehrenkompagnie.
Kaiſer Wilhelm mit dem Reichskanzler und der
hohen Generalität erwartete ſeinen Gaſt. Beide
Kaiſer küßten ſich dreimal herzlich und alsdann
wurde dem öſterreichiſchen Monarchen der dem
ſelben bisher noch nicht bekannte Reichskanzler
von Caprivi vorgeſtellt. Nach Abſchreiten der
Ehrenkompagnie fuhren beide Kaiſer unter lautem
Jubel der Bevölkerung nach Schloß Rohnſtock,
wo gleich darauf auch König Albert von Sachſen
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eintraf. Um 7 Uhr Abends war große Tafel
im Schloſſe.

Für den Wiederbeginn der Reichs-
tagsarbeiten war ein ganz beſtimmter Ter-
min eigentlich nicht feſtgeſetzt worden Der Präſi-
dent hatte ſich vorbehalten, eintretenden Falls
auch ſpäter als am 18. November den Reichstag
zu berufen. Das wird nun vorausſichtlich nicht
der Fall ſein, ſondern die Reichstagsarbeit in
der dritten Novemberwoche wieder auf-
genommen werden. An Arbeitsmaterial fehlt es
ja nicht, da dem Parlament ſofort der ganze
Reichshaushalt unterbreitet werden wird.

Der Reichsanzeiger hat kategoriſch
erklärt, daß die Londoner Allarmnachrichten über
die Eröffnung eines Sklavenmarktes
in DeutſchOſtafrika auf Schwindel be-
ruhen. Die engliſchen Zeitungen äußern ſich
darüber mit großer Befriedigung. Freilich iſt
nichts davon zu merken, daß ſie ſich etwas über
ihre Leichtfertigkeit ſchämen, mit welcher ſie jene
Meldungen verbreiteten. Gewiſſen Söhnen John
Bulls rühmt man bekanntlich eine beträchtliche
Portion Unverſchämtheit nach. Die betreffenden
Londoner Zeitungen ſcheinen auch dazu zu
gehören.

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,
iſt eine Verſchwörung gegen den Sultan
entdeckt. Seit Jahren ſoll ſich ein Geheim-
comitee von unzufriedenen Türken gebildet haben,
welches ſeine Hauptagenturen in Paris und
London hat. Namentlich das Londoner Comitee
ſoll eine große Thätigkeit entfalten und zahl-
reiche Brochuren drucken laſſen, welche auf un
bekannten Wegen in den Palaſt des Sultans
gelangen und worin der Sultan unter Droh-
ungen aufgefordert wird, der Türkei eine Ver
faſſung zu geben und der Verſchwendung
der Staatsfinanzen Einhalt zu thuen.
Alle Bemühungen, dieſen Comitees auf die Spur
zu kommen, waren bisher vergeblich.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 19. Sept. Die großen Korps

manövernin Schleſien haben am Donners-
tag vor den Kaiſern Franz Joſeph und Wilhelm
und dem Könige Albert von Sachſen ihren An-
fang genommen. Der Reichskanzler von Caprivi
und der öſterreichiſche Miniſter Graf Kalnoky
blieben den Uebungen vorerſt fern und in ihrem
Quartier in Schloß Hausdorf, wo zwiſchen
beiden Staatsmännern mehrſtündige, ſehr ein-
gehende Konferenzen ſtattfanden. Später be-
gaben ſich die Miniſter gleichfalls zum Manöver-
terrain und ſchloſſen ſich der Suite der Monarchen
an. Die Manöver der beiden Armeekorps, die
noch um faſt die ganze Gardekavallerie verſtärkt
waren, gewährten ein ungemein großartiges
Bild, das auch von den Tauſenden von Zu-
ſchauern in Folge der Anwendung des rauch-
loſen Pulvers vortrefflich beobachtet werden
konnte. Zu einem entſcheidenden Schlage kam
es am Donnerſtag noch nicht, die Truppen
manövrierten unter vortrefflicher Leitung mit
ungemeiner Präziſion und von den fremden
Officieren wurden häufig laute Beifalls-
kundgebungen vernommen. Ein allgemeines
Vorgehen der ganzen Kavallerie leitete
der Kaiſer perſönlich, der mit den übrigen Fürſt
lichkeiten Schritt für Schritt dem Gange des
Gefechts folgte. Kaiſer Franz Joſeph, der preu-
ßiſche Uniform trug, bewies eine ungemeine
Elaſtizität und hielt ſtundenlang ununterbrochen im
Sattel aus. Nach einem Vorbeimarſche kehrten
die Majeſtäten am Nachmittage nach Schloß
Rohnſtock zurück. Heute Freitag werden die
Manöver fortgeſetzt. Nach Schluß derſelben
begeben ſich beide Kaiſer mit dem Könige von
Sachſen und allen Fürſtlichkeiten vom Manöver-
felde zu Wagen nach Liegnitz, nehmen im dortigen
Schloſſe ein kurzes Frühſtück ein und fahren nach
einſtündigem Aufenthalte mit der Bahn wieder
ab: Kaiſer Wilhelm nach Creiſau, die anderen
Fürſten nach ihren Reſidenzen.

Aus Schloß Rohnſtock wird noch be-
richtet, daß die beiden Kaiſer mit ihren Miniſtern
am Donnerſtag Abend eine längere Konferenz
hatten. Bei der Tafel ſtießen beide Kaiſer mit
einander an und ebenſo mit ihren Miniſtern
und den kommandierenden Generalen.

Die Kaiſerin Auguſte Victoria
hat in Breslau ſich bereit erklärt, eine Spende

entgegenzunehmen, welche dazu beſtimmt iſt, in
dürftigen Verhältniſſen lebenden Müttern die
Sorge für ihre Kleinen zu erleichtern.

Jn Creiſau, dem Landſitze des Grafen
Moltke, werden für den bevorſtehenden Beſuch
Kaiſer Wilhelms große Veranſtaltungen getroffen.
Eine prachtvolle Empfangshalle wird errichtet,
und Graf Moltke läßt ſein ſonſt ſehr beſcheidenes
Gutshaus mit Flaggen und friſchem Grün
ſchmücken. Aus Berlin ſind große Mengen von
Topfgewächſen angelangt.

Emin Paſcha hat in dem großen inner-
afrikaniſchen Handelsplatze Tabora, den er glück
lich erreicht, die deutſche Flagge gehißt
und dann ſeinen Marſch nach Uſukuma fortge-
ſetzt. Tabora iſt ſchon durch den deutſcheng-
liſchen Kolonialvertrag dem Deutſchen Reiche zu
geſprochen. Die Flaggenhiſſung iſt alſo lediglich
ein äußeres Zeichen. Die Schnelligkeit, mit
welcher Emin Paſcha marſchiert, beweiſt, daß er
bei den Eingeborenen und den Arabern die beſte
Aufnahme findet. Daß er der richtige Mann
für dieſe ſchwierige Expedition war, iſt wohl von
vornherein nirgends bezvweifelt.

Die Beſſerung in dem Befinden des
an einer ZellgewebsEntzündung erkrankten preußi-
ſchen Eiſenbahnminiſters Maybach ſchreitet
ſtetig, wenn auch langſam fort. Bis zur gänz-
lichen Wiederherſtellung des Patienten wird noch
einige Zeit vergehen.

Von den 300 Socialiſten, welche auf
Grund des Ausnahmegeſetzes aus Berlin aus
gewieſen wurden, werden etwa 30 bisher
ſind 23 angemeldet zurückkehren. Den Heim-
kehrenden wird in öffentlichen Verſammlungen
ein feſtlicher Empfang bereitet werden.

Der Reichskanzler von Caprivi hat das
erneute Anſuchen der deutſchen ſüd weſt-
afrikaniſchen Koloniſationsgeſellſchaft,
einen Theil ihres Beſitzes an ein engliſch-
holländiſches Konſortium veräußern
zu dürfen, definitiv abgelehnt.

Die vor einigen Tagen verbreitete Nach
richt, Dr. Karl Peters ſei zum deutſchen
Generalkonſul in Zanzibar auserſehen, iſt
unbegründet.

Zum Director der oſt afrikaniſchen
Planzergeſellſchaft, welche in der Nähe
von Tanga Plantagenbau treibt, iſt der frühere
Beamte der oſtafrikaniſchen Compagnie, Bley,
ernannt.

Jn Kattowitz in Schleſien war eine Ein-
gabe an den preußiſchen Handelsminiſter be-
ſchloſſen, in welcher um Maßnahmen gegen
die Konſumvereine, die als ſchädlich hin
geſtellt wurden, erſucht war. Der Miniſter hat
in ſeiner Antwort beſondere Maßnahmen abge-
lehnt und um Beweiſe für die behauptete Schäd-
lichkeit der KonſumVereine erſucht.

Einzelne Zeitungen behaupten,
der preußiſche Kriegsminiſter von Verdy gedenke
nach Ablauf der Manöver ein Rücktrittsgeſuch
einzureichen, und bezeichnen den Generallieutenant
von Kaltenborn-Stachau als ſeinen Nach
folger. Nach derſelben Quelle hat der Reichs-
gerichtspräſident von Simſon ſein Penſionier-
ungsgeſuch bereits abgeſandt. Für den Präſiden-
tenpoſten des höchſten deutſchen Gerichtshofes
ſollen in Betracht kommen die Herren Kammer
gerichts- Präſident Drenkmann in Berlin,
Staatsſekretär Oehlſchläger und Oberlandes-
gerichtspräſident Dr. Falk in Hamm.

Jn der Adreſſe der Hauptverſamm
lung des Guſtav-Adolf- Vereins an
den Kaiſer heißt es nach den Einleitungs
worten: „Mit Bewegung und Erhebung ſieht
die deutſche Nation die raſtloſe Aufopferung,
mit welcher Ew. Majeſtät ohne Unterſchied der
Stämme und ihrer Konfeſſionen ſich nach allen
Seiten der Sicherung und Wohlfahrt unſeres
großen deutſchen Vaterlandes widmen. Gott
gebe ferner ſeine Kraft und ſeinen Segen.“

Jn einer Anzahl von größeren deutſchen
Städten, ſowie in Jnduſtriebezirken iſt für die
Zeit nach dem 1. October eine Vermehrung
der Schutzleute beſchloſſen. Durch dieſe Neu-
anſtellungen wird die Zahl der Militäranwärter
ſehr vermindert.

Bern, 19. Sept. Die Mitglieder der am
vorigen Sonnabend geſtürzten Regierung in
Teſſin haben den Bundeskommiſſar Oberſt Künzli
aufgefordert, ihnen die Leitung der Cantons
Regierung wieder zu übergeben. Künzli dürfte

indeſſen bis zur Erledigung der bevorſtehenden
Wahlen die Leitung der Regierung behalten,
damit nicht neue Unruhen entſtehen. Auf dem
platten Lande haben mehrfach Schlägereien
zwiſchen den politiſchen Gegnern ſtattgefunden.

London, 19. Sept. Jn Jrland hatte in
den letzten Tagen die Agrarbewegung wieder
lebhaften Aufſchwung genommen, und die Pächter
waren vielfach aufgefordert, die Zahlung des
Pachtzinſes im Hinblick auf die ungünſtige Ernte
zu verweigern. Die engliſche Regierung hat nun
ſtrenge Maßregeln ergriffen und eine Anzahl
von Abgeordneten, welche an der Spitze der
Landbewegung ſtehen, verhaften laſſen. Jn dem
Orte Tipperary iſt es zu Unruhen und einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Bevölkerung
und Militär gekommen. Viele Perſonen ſind
verhaftet. Aus Auſtralien wird berichtet,
daß die Mehrzahl der ſtreikenden Arbeiter geneigt
iſt, nachzugeben. Jn Kapſtadt lief ein
portugieſiſches Schiff an mit einem Sklaven
transport von Mozambique nach Weſtafrika an
Bord. Ein Theil der Schwarzen entkam und
blieb auch in Freiheit.

Petersburg, 19. Sept. Kaiſer Alexander
hat ſeinem Oheim, dem Feldmarſchall Groß-
fürſten Nikolaus, den Generalen und Mann
ſchaften, welche an den Manövern bei Rowno
theilgenommen, ſeine volle Anerkennung ausge
ſprochen. Die Petersburger „Neue Zeit“
ſchreibt bezüglich der Kaiſerbegegnung in
Rohnſtock, ſie glaube nicht, daß das Berliner
Kabinet hinſichtlich des Dreibundes ſeine An
ſchauung geändert habe, daß daſſelbe aber ent
ſchloſſen ſei, zu verhindern, daß Deutſchland
durch unzeitig aufgeworfene internationale Fragen
in der Löſung der inneren Aufgaben geſtört
werde. (Das ſoll nämlich eine leiſe Andeutung
ſein, Deutſchland dürfe nicht zulaſſen, daß
O. ſterreich- Ungarn im Orient antiruſſiſche Politik
treibe. Red.)

Paris, 19. Sept. Präſident Carnot
hat am Donnerſtag in Cambrai dem Schluſſe
der großen franzöſiſchen Manöver beigewohnt
und die Parade über die Truppen abgenommen.
Der Präſident wurde von der Bevölkerung ſehr
enthuſiaſtiſch begrüßt. Jm Auftrage des Königs
von Belgien erſchien deſſen Oberhofmarſchall in
Cambrai zur Begrüßung Carnots. Kriegsminiſter
Freycinet hat die fremden Officiere, welche den
franzöſiſchen Manövern beiwohnten, empfangen.
Der Miniſter bemerkte, er hoffe, die Herren
würdengihren Regierungen einen günſtigen Bericht
über die Sympathieen erſtatten, denen ſie überall
in Frankreich begegnet ſeien. Jn Saint Flour
wurde der neugewählte Abg. Renaud von der
Volksmenge beſchimpft und mit Steinen
beworfen, ſo daß die Gendarmerie ihn beſchützen
mußte. Renaud gehört der monarchiſtiſchen Partei
an. Die bekannte Pariſer Kommuniſtin Louiſe
Michel will Blumenhändlerin in London werden.

Ein franzöſiſches Blatt bringt die tolle Geſchichte,
Boulanger habe auch mit dem Fürſten
Bismarck verhandelt, um ſich die Freund-
ſchaft Deutſchlands für den Fall zu ſichern, daß
es ihm gelingen ſollte, in Paris die Gewalt zu
erringen. Natürlich iſt das purer Unſinn.
Jm Kurſaal zu Oſtende kam es zwiſchen Henri
Rochefort und dem Pariſer Redakteur Canivet
zu einer Prügelei. Letzterer entfloh. Das
franzöſiſche Mittelmeergeſchwader iſt nach Ma
rokko beordert.

Liſſabon, 19. Sept. Jn Liſſabon werden
neue Krawalle und Volkskundgebungen gegen
das Kolonialabkommen mit England befürchtet.
Das geſammte Militär iſt konzentriert.

Vermiſchte Nachrichten.
(Grubenunglück.) Nach neuerer Meld

ung der Bergwerks Direction zu Saarbrücken
ſind auf Grube Maybach nicht 24, ſondern 25
Mann zu Tode gekommen.

(Verunglückte Touriſten.) Am
Montblanc ſind jetzt die Leichen von zwei
Führern gefunden, welche mit dem Grafen
Villanova verunglückten. Die Körper der am
Matterhorn verunglückten drei Touriſten ſind
total zerſchmettert auf dem Furkagletſcher ge
funden.
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Anzeigen.
Eine raſche und ausführliche

Berichterſtattung
auf allen Gebieten des Lebens

findet der Leſer in der

Berliner Abendpost
(Täglich mindeſtens zwei Bogen)

Abonnement 1/ Mk. vierteljäbrl.

Oer beſte Beweis für die Reichhaltigkeit
der Zeitung in ihre große Verbreitung. Vie
„Berliner Abendpoſt“ hat in 4000 Orten über

70,000 Abonnenten.
Das Vierteljahr Abonnement beträgt

I für October Januar

2 1 Mark 25 Pfg.der und wird von jeder Poſtanſtalt angenommen.
oß Verwaltung der Berliner Abendpoſt“.
n SW. Berlin, Kochſtraße 23.

no

ge vt 3 Wohnhäuſer und
er 8 Banuſtellen,

in in der verläng. Annenſtraße, ſind ſofort preis
t werth z. verkauf. durch Carl Rindfleisech,

a Merseburg, Burgſtr. 13.

5 t 7 rX I. F. Eisfeld
aß 7 2i Pulverfabrik bei Ilarzgerode
ot empfiehlt preiswerth
e Jagd u. Scheibenpulver,
r Sprengpulver, Sprengſalpeter
igs Hamſterpatronen, Zündſchnu.r
ter Reiſe süsse ungarische
v Weintraubenren 5 Kilo Mk. 2.30 franco sammt Rorb vVor-
cht züglich verpackt. Feinster heller
all Tafelhonig in Blechdosen à 5 Rilosur franco Mk. 5.50 gegen Postnachnahme.
der Anton Tohr, Weinbergbesitzer
en Werschetz (Ungarn).en Einzelverkauf von allen ff. Greizertei Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller

Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

h h M M h Mte, aen Berlin?!!!id Dasjenige Fräulein, welches Sonnabend Abend von Berlin kommend, nach
Merſeburg fuhr, wird von dem Herrn, wel
cher in Halle zuſtieg, und dem Fräulein beim
Ausſteigen in Merſeburg das Packet zugab,
freundlichſt gebeten, (falls ihr eine Annäherung
des betreffenden Herrn nicht unlieb iſt) ihre
Adr. unt. M G. 340 poſtlagernd Weissen-
fels zugehen zu laſſen.

S wwewwwwwwwe

O

2

A. h A. A.

7 Zur Anfertigung einfacher wie eleganter
ſt Damen und Kinder-
2 m Garderobeempfiehlt ſich Hedwig Hönisch,

d Burgſtraße 13.en Daſelbſt werden einige Lehrmädchen und eine
25 geübte Schneiderin geſucht.

leiht einem tüchtigen, ſoliden Hand-m Wer werker zum Ankauf eines Hauſes in

vei Merſeburg 3000 Mark auf ſichere Hypothek
en Edeldenkende Leute von Vermögen erhalten nähere

Auskunft in der Kreisblatt Expedition.
n SsGO., OOGO Mark

Kaſſengelder zu 40, verzinsbar ſind wir beauf-
tragt, auf erſte Hypothek in Poſten nicht unter
6000 Mk. unterzubringen. Göcke Franke,
Weißenfels a/S,, Friedrichsplatz 8.

2 W J 2Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt-
Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für Land wirthſchaft mit land
wirthſchaftlicher Handelszeitung und Jlluſtrirtem Unterhaltungsblatt, da
dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt ſie koſtet
nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl
hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Koenig,
Prof. Kühn, Prof. Müller-Thurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer,
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, RoſtHaddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den
Kreiſen der Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen
Zeitung für gandwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe
unter No. 1444 aufgeführt; ſie kann aber auch direkt von der Expedition in Frankfurt a. M.,

ſowie durch die Buchhandlung von P. Stoffenhagen bezogen werden.

c bie Debilä
aller Stänobe

Sonnabencdhl, den 20. d. Mts. trifft wieder eine große
Auswahl beſte und ſchwerſte
Altenburger hochtragende Kühe und Färſen,
ſowie sehr schöne Auchtbullen zum Verkauf ein.

Otto MHeilmann.
erzielt man nur, wenn die Annoncen zweckmäßig abgefaßt und typorfolg graphiſch angemeſſen ausgeſtattet ſind, ferner die richtige Wahl der

geeigneten Zeitungen getroffen wird. Um dies zu erreichen,
durch Annoncen wende man ſich an die Annoncen Expedition Rudolf Mosse,

Berlin SVV.; von rieſer Firma werden die zur Erzielung eines Erfolges
erforderlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſeraten Entwürfe zur Anſicht geliefert. Berechnet
werden lediglich die Original Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte bei größeren
Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes Jnſtitutes neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Er-
ſparniß an Jnſertionskoſten erreicht wird.

BVreiteſtraße 3 Ganze Nachlaſſe
iſt ein Logis, J. Etage, beſteh. aus 3 Stuben, getrag. Kleidungsstücke, Stie-
d d 18o1 e hen vermiethen r Fern Möbel, Wäsche ete.

auft ſteEin Logis, I. Etage, beſtehend aus 2 event. i Apelt Oelgrube
t ehe3 Stuben, Kammer, Küche mit allem Zubehör iſt

Wildſcheine
ſofort oder ſpäter zu beziehen. Oberbreiteſtr. 3.

nach Vorſchrift, ſind vorräthig in der

Daſelbſt parterre 1 Logis beſtehend aus zwei

Druckerei des Kreisblatts,

Stuben, Kammer, Küche u. Zubehör per 1. Januar

1891 zu beziehen. eEin Herr ſucht möbl. Logis Stube und
Kammer, in freier Lage und in ruhigem anſtänd.
Hauſe. Off. mit Preisangabe sub, A. 243 a.
d. Kreisblatt Expedition erbeten.

An der weißen Mauer 6
iſt eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer, Küche
und Zubehör von jetzt ab zu vermiethen und zu
Reujahr zu beziehen. C

Ein freundliches Logis iſt, womöglich an Leute
ohne Kinder zu vermiethen und 1. October zu
beziehen. Brauhausſtraße 7.

Altenburger Schulplatz s.
Eine gediente, gut empfohlene Köchin wird zum

1. Octbr. geſucht von
r Frau von Werthern, Oberaltenburg.

Eine Aufwartung zum ſofortigen Antritt wird
geſucht. Oberaltenburg 27, part.
Ein Bäckergeſelle, Ofen arbeiter, wird
geſucht. Zu erfragen in der Kreisbl.- Expedition.

Einen Bäckerlehrling D ſucht
Otto Elbe.
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feiBester im Gebrauch Pilligsbter.

37
Kg. genügt für 100 Tassen

aster Chocolade
Ueberall vorräthig.

C Auf mein großes Lager
wollener Strumpf- und Nockgarne

in nur besten Qualitäten aus den I. deutſchen und engliſchen Spinnereien,
erlaube ich mir ergebenſt aufmerkſam zu machen.

Ganz beſonders ewpfehle als

a SpeCcialitäten:
ächt diamant-ſchwarze Wollgarne,
M. W. Strickwollen, anerkannt beſtes Fabrikat, in
allen Melierungen, jaspiert und glatten Farben,
ächt engl. Balduin-Wollgarne, (laufen nicht ein),

T ff. Princeßwolle, in allen Farben ächt,
E. 16er engl. Strumpfwolle, ſehr dauerhaft, alle Farben,
C a Pfund (volles Gewicht) 2,50 u. 2,70 Mk., Pfund

50 Pfg. und 60 Pfg.,
Wollene Strümpfe u. Strumpflängen in ächt Dia-
mantſchwarz, (alle Größen).

Jrnfolge frühzeitiger Abſchlüſſe bin ich in der Lage, alle W ollgarne
immer noch zu vorjährigen billigen Preisenm verkaufen zu können.

M. Dürbeck,
Merſeburg, Markt 12. G

Booooeoeooeoooooseooeeoeooeeooooool
Bestellungen auf sämmtliche Journale

als Bazar, Fliegende Blätter, Buch für Alle, Chronik der Zeit, Dorfbarbier,
Daheim, Gartenlaube, Schorer's Familienblatt, Modenwelt, Mode u. Haus,
Frauenzeitung, Wiener Mode, Ueber Land und Meer, Leipziger Jlluſtrierte
Zeitung, Kladderadatſch, Weidmann 2e. 2ec. nimmt entgegen und liefert ſolche

C ebenſo ſchnell als die Poſt
ohne Zuſchlag an Beſtellgeld J frei ins Haus.

Paul Steffenhagen's Buchhandlung.

G e Nächſten Sonntag, den 21.September er. treffen wiederm Transporte
Ardenner und

r Arbeitspferde
bei mir zum Verkauf ein.

Albert W einetein.
HTamsterpatronen

zur Massenvertilgung von Hamſtern,
ſowie Gift mit Witterung für Feldmäuſe empfiehlt

M. Waltsgott, Halle a/S.
Friſch zerlegten Hirſch
empfiehlt Herm. Rabe Nachſl.

S
S
T

Dr. R. MoPpee,
homöopathischer Arzt

im Bremenmn. Sprechstunde 3--40 Uhr.
Auswärts mit gleich. Erfolge briell,

uellwaſſer
fürs deutſche Haus.

Gediegene illuſtrierte Wochenſchrift
für Ankerhaltung und Pelehrung.

1 Mit 50 Pfg. vierteljährlich.
in Wochen Nummern oder Monatsheften
(erſtere Ausgabe auch durch die Poſt).

Probe- Nummer frei durch die
Verlagshandlung

Georg Wiegand in Leipzig.

Germanische
Fiech- Gross Handlung.

Prima lebendfriſch:

Sonne J.Neue Sendungen: Bücklinge, Sprotten,
Aale, Flundern, geräuchert. Schellfisch, ger.
Seelaehs, Rollmöpse Sardinen, Lachs-
hberinge empfiehlt W. Krähmer

FIiessionsefest.
Sonntag, den 21. September feiert der hieſige

MiſſionsHülfsverein ſein

a Jahresfeſt. mFeſtgottesdienſt Vormittags 9 Uhr in der
Stadtkirche; Herr Miſſions Superintendent
Merensky aus Berlin.

Nachfeier: Nachm. 4 Uhr in der Funkenburg.
Alle erwachſenen Glieder unſerer Gemeinden

werden hierdurch herzlich eingeladen.
Werther, Paſtor,

Zum Erntedankfeſt

in FIeueCheaur
ladet zur Tanzmuſik bei vollbeſetztem Orcheſter

ganz ergebenſt ein R. Pohle.
Ausſchank von ff. Lagerbier aus der Oettler-

ſchen Brauerei in Weißenfels empfehle auch
Gänſe- und Entenbraten.

VFeldschlösschen.
Sonntag, den 20. September, von Nachmitt.

3 Uhr an Tanzmuſik. A. Kießler.
Stadttheater Halle.

Sonnabend, 20. September. Die Ehre. Schau
ſpiel in 4 Acten von Sudermann.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 20. September.

Anfang 7 Uhr. Gaſtſpiel des Herrn Ernſt
Poſſart. Zum erſten Male: Oliver Cromwell.
Schauſpiel in 1 Act von Rudolf von Gottſchall.

Hierauf: Heinrich Heine. Altes Theater.
Sonnabend, 20. September. Anfang 7 Uhr. Der
Feldprediger.

Statt jeder besonderen Neldung.
Durch die Geburt eines muntern Töch-

terchens warden wir heute sehr erfreut,
Merseburg, den 183. September 4390.
Dr. Karl Füsslein u. Frau.

Redaction, Schnellprefſendrock u. Verlag von A, Leidholdt
in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)

Hierzu 1 Beilage.



6. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Begga, die Frau des Waffen-

ſchmiedes.
Dem Holländiſchen nacherzählt von

„Warum Shlveſter noch ſeine beſonderen Ge
löbniſſe wollte beſchworen wiſſen,“ ſagte ſie leiſe
vor ſich hin. „Sollte die Einſamkeit mich wie
ein Kind abſchrecken, an den theuren Verſtorbenen
zu denken Kann man denn im Leben zwei
Mal wahrhaft lieben Theuerſter Schatz, der
mir geblieben, ſiehe mich an, auf daß ich in
Deinen Augen den Blick Deines Vaters erkenne.
Schlinge Deine Händchen um meinen Hals und
erzähle mir einmal, wie lieb Du mich haſt. Jch
werde mich ganz Dir widmen Wenn Dein
Vater im Himmel iſt, iſt der Engel in meinen
Armen

Lange Zeit wiegte Begga ihr Kind auf den
Knieen und als die Mittagszeit heranrückte,
wurde es ihr eigentlich klar, daß ſie beſtimmt
war, allein zu wohnen, allein ihre Mahlzeiten
einzunehmen, allein bei der Arbeit zu ſein,
allein an den langen Abenden im Hauſe zu
bleiben.

Jn ihrer Abgeſchloſſenheit drang das Geräuſch
des Verkehrs in den Straßen an ihr Ohr, das
ſie erſt recht ihre Einſamkeit fühlen ließ. Erſt
nachdem ſie eine Nacht ſchlaflos auf ihrem Lager
verbracht, fand ſie die Kraft, die Wohnung ein-
mal ganz in Augenſchein zu nehmen, die beſtimmt
war, ihr Kind größer werden zu ſehen und die
ſie über Jahren nur verlaſſen ſollte, um ins
Kloſter einzutreten. Thränen traten Begga in
die Augen, als ſie bei ihrem Rundgang an jene
Wohnung dachte, die ſie eine Zeit lang mit
Gertrud und der alten Katharina inne gehabt
atte.
Später brachte ſie den Stickrahmen ans

enſter und während ſie eifrig an einem feinen
chleier arbeitete, ſpielte der kleine Ludwig zu

ihren Füßen.
Jhre Freude an der Arbeit machte ihr nach

und nach ihr Loos erträglicher. Sylveſter war
ſeit dem Tode Huberts in eine ungewöhnliche
Schwermuth verfallen. Hatte er früher ſchon
ſeine häuslichen Pflichten treu erfüllt, ſo widmete
er ſich jetzt mit noch größerem Eifer der über
nommenen doppelten Verpflichtung. Wie früher
verbrachte er den erſten Theil des Abends da-
mit, ſeine Kinder um ſich zu verſammeln und
ſie in allerlei nützlichen Sachen zu unterrichten,
worin Begga ihn, wenn ſie ſich im Hauſe ihres
Schwagers einfand, eifrig unterſtützte. Die Aus-
gänge Beggas waren ſelten und führten ſie
allein zum Beſuche ihrer Schweſter oder wenn
ihr Kind ſchlief, in die Kirche zum Gebet. Jhr
Schmerz wurde gemildert; die Wunde ihres
Herzens blutete zwar noch immer, doch ward
ihr Weh durch die prächtige Entwickelung des
kleinen Ludwig gelindert, der ihr bald in ſeinem
unſchuldsvollen kindlichen Geplauder Troſt und
Stärkung war.

Eines Abends, als Begga aus der Kloſter-
kirche über die Straße zu ihrer einſamen Wohn-
ung ſchritt, trat plötzlich aus einem dunklen
Hinterhalte ein Mann auf ſie zu, und legte ſeine
rechte Hand auf ihren Arm.

„Begga,“ ſagte er zu ihr, „ich muß Dich
ſprechen und ſogleich

Begga ganz erſchrocken, ſtieß einen lauten
Schrei aus und wollte flüchten. Der Mann
aber der ſie erwartet hatte, und ſie ſprechen
wollte, hielt ſie zurück. Derſelbe flüſterte ihr
einige Worte zu, die Begga zwar erſchreckten,
doch dachte ſie nicht mehr an die Flucht, lauſchte
vielmehr mit größter Spannung den Worten
des Mannes. Näher kommende Schritte veran
laßten den Mann in die dunkle Ecke eines nahen
Thorweges zu treten, während Begga eilig nach
Hauſe eilte.

„Mein Sohn rief ſie aus, das Kind in die
Arme nehmend, „mein Sohn!“ Mehr ſagte ſie
nicht, dann bedeckte ſie das Kind mit Liebkoſungen
womit ſich freudige Thränen mengten; Ludwig
verbarg ſein Geſichtchen ſchlafend an der Bruſt
der Mutter.
Am folgenden Tage, als Begga Gertrud ver

ließ, ſagte Hubert zu dieſer:

Nr. 220. 1890. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 20. Sept.

„Haſt Du nicht gefunden, daß Deine Schweſter
heute ganz anders war wie gewöhnlich

„Jn der That,“ antwortete Gertrud, „ſie ſchien
aufgeräumter.“

Acht Tage ſpäter glaubte Sylveſter ſelbſt ein
Lächeln in den Zügen der Wittwe ſeines Bruders
zu finden und einen Monat ſpäter hörte Gertrud
als ſie unerwartet bei ihrer Schweſter eintrat,
dieſe ſingen.

Von da ab war von Tag zu Tag, von Woche
zu Woche eine Beſſerung im Gemüthszuſtande
Beggas wahrzunehmen. Sie ſchien ſich aufzu
richten unter der Laſt der Ereigniſſe, die ſie ge
troffen. Die veränderte Seelenſtimmung rief
auch in ihrem äußeren Thun eine Aenderung
hervor. An Stelle wie bisher die Abende bei
Gertrud zu verbringen, verließ ſie dieſelbe früh
zeitig, um, wie ſie ſagte, noch ins Kloſter zu
gehen. Gertrud konnte ſich nicht erklären wie
ihr fröhliches Weſen, das ſie an frühere Zeiten
erinnerte mit den allabendlichen Beſuchen im
Kloſter vereinbar ſei. Aus Furcht, Begga zu
betrüben, enthielt ſie ſich einer diesbezüglichen
Frage, doch war ihr Herz von einer geheimen
Furcht erfaßt.

„Vergißt Du die Todten nicht,“ frug ſie eines
Tages die Wittwe.

„Jch habe geſtern noch das Grab unſerer
Mutter beſucht antwortete Wittwe Hubert
Koppens ausweichend.

5.
Wohlhabenheit, Zufriedenheit und Glück herrſch-

ten in dem Hauſe des Waffenſchmiedes Sylveſter
Koppens. Die Selbſtaufopferung, die er Begga
gegenüber an den Tag legte, erwarb ihm noch
größere Achtung in den Augen ſeiner Mitbürger,
wie er ſolche ſchon als tüchtiger Handwerksmann
genoß. Jeder der in Brüſſel wohnte, betrachtete
es mit beſonderer Genugthuung, wenn er Syl-
veſter einen Dienſt erweiſen konnte.

Ungeachtet der fortſchreitenden Wohlhabenheit,
welche die künſtleriſchen Arbeiten ihres Mannes
herbeiführten, beſchäftigte Gertrud ſich in der
freien Zeit immer noch eifrig mit Spitzenarbeiten.
Die Kinder fanden in dieſer arbeitsfreudigen
immer glücklichen Umgebung das beſte leibliche
und geiſtige Fortkommen der älteſte Sohn
machte ſchon Verſuche die ſchweren Geräthſchaften
des Vaters zu hantieren, das junge blonde Töchter
chen folgte mit ſeinen zarten Fingerchen den
Maſchen am Klöppelkiſſen der Mutter, der jüngſte,
der kaum ſtehen konnte, bewegte ſich kriechend
um den Platz, wo die Mutter arbeitete. Wenn
man in das Haus eintrat, und die Liebe, Freude
und Zufriedenheit, die dort herrſchten, ſah, dann
konnte man nicht umhin, die Familie als die
glücklichſte in Brüſſel zu nennen.

Häufiger kam Begga, ihre Schweſter zu be-
ſuchen, ihr Herz bei derſelben auszuſchütten und
Troſt zu holen. Die Kinder Sylveſters ſpielten
dann mit dem kleinen Ludwig, und wenn deſſen
ſilberhelles Lachen ertönte, erhellten ſich ihre
Züge. Es waren glückliche Tage, wenn ſie mit
ihrem Spitzenkiſſen neben Gertrud zu arbeiten
ſaß, die Kinder in ihrem fröhlichen Spiele zu
ihren Füßen. (Fortſ. f.)

Provinz und Umgegend.
f Halle, 18. Sept. Nachdem die Jagd auf

Haſen im Regierungsbezirk Merſeburg auf-
gegangen, erſchienen auf dem Wochenmarkte die
erſten Haſen zum Verkauf. Der Preis des in
ziemlich reichlicher Menge vorhandenen Wildes
war je nach Größe und Stärke der einzelnen
Stücke verſchieden, im ganzen aber kein hoher.
Für gute Stücke wurden 2,75 bis 3,50 Mark
gefordert und bezahlt. Geſtern wurde der
Kaufmann L. vom Kaufmann Sträßner hier
mit 590 M. nach dem Bank-Verein geſchickt,
um hier einen Wechſel einzulöſen, doch iſt er,
ohne den Auftrag zu erledigen, mit dem Gelde
verduftet.

f Eisleben, 18. Sept. Heute hat ſich der
Königl. Berghauptmannn Frhr. v. HeidenRynſch
von Halle nach Lauterberg im Harz begeben,
um dort dem OberBerg und Hütten Director
der Mansfeldiſchen Kupferſchieferbauenden Ge-

werkſchaft, Geheimen Bergrath Leuſchner den
KronenOrden 2. Klaſſe zu überreichen, welchen
Se. Majeſtät zu verleihen die Gnade gehabt hat.

f. Tor gau, 16. Sept. Die Strecke Torgau-
Falkenberg iſt ſeit heute wieder befahrbar.

f Neuhaldensleben, 16. Sept. Jm nahen
Althaldensleben fand geſtern Dienſtag Nachmittag
die Beerdigung des Herrn von Nathuſius ſtatt.
Selten mag der Ort eine ſolche Anſammlung
hoher und höchſter Perſönlichkeiten geſehen haben,
bei welcher kein Stand und Beruf fehlte. Außer
dem Herrn Ober und dem Herrn Regierungs
Präſidenten waren der hohe Adel, der Groß-
und Klein-Grundbeſitz von nah und fern, Ver-
treter des Conſiſtoriums und der Geiſtlichkeit,
der deutſchen LandwirthſchaftsGeſellſchaft, der
Magdeburger landwirthſchaftlichen Vereine und
aller gewerblichen und induſtriellen Anlagen des
Kreiſes und der Provinz, erſchienen, um dem
hochverdienten Heimgegangenen die letzte gebüh
rende Ehre zu bezeigen.

f Langenſalza, 16. Sept. Hier traf die
Nachricht aus Altengottern ein, daß Herr Kreis-
landrath, Geheimer Regierungsrath und Kammer-
herr Freiherr v. Marſchall plötzlich aber ſanft
entſchlafen iſt.

f Rodach, 16. Sept. Einen eigenthümlichen
Erwerbszweig betreibt ein Schneider in dem nahen
Lempertshauſen. Er ſammelt in den Fluren die
ſogenannten Weinbergs Schnirkelſchnecken und
züchtet dieſelben, zu welchem Zwecke er eine
40--50 qm. große Fläche mit dürrem Reiſig
eingefriedigt hat. Auf dieſem Raume werden
die Schnecken gefüttert und gepflegt, und an Regen
tagen, an denen ſie wandern, wieder zuſammen-
geleſen. Das Geſchäft des Sammlers erſtreckt
ſich auf die Zeit vom Mai bis in den October
hinein. Dann verkauft ſie der Schneider an
baieriſche Händler, das Schock zu 35 Pfg. Die
Schnecken werden von den Händlern dann an
baieriſche und böhmiſche Klöſter verkauft, woſelbſt
ſie als große Delikateſſe gelten. Sie werden als
Faſtenſpeiſe, auch als Arzneimittel bei Lungen-
leiden, in Suppen oder Saucen verwendet, nach-
dem ſie zuvor ſorgfältig vom Schleim gereinigt
worden ſind. Der Lempertshäuſer Sammler hat
gegenwärtig 500 Schock dieſer Schnecken auf
Lager.

f Ruhla, 11. Sept. Einen eigenthümlichen
Gegenſatz zu der vielgeprieſenen deutſchen Ein
heit bildet die Zweitheilung unſeres Städtchens.
Die Theilung erſtreckt ſich nicht blos auf das
politiſche, ſondern zugleich auch auf das kirchliche Ge
biet. Der obengenannte Gegenſatz war beſonders
am Sedantage ſehr augenfällig, als beide Ge-
meinden gemeinſchaftlichen Feſtgottesdienſt ab
hielten. Der Gottesdienſt fand in der gothaiſchen
Kirche ſtatt, und es wurden in Folge deſſen
Lieder aus dem dort gebräuchlichen gothaiſchen
Geſangbuche geſungen. Die anweſenden Mit-
glieder der weimariſchen Kirchengemeinde waren
zum größten Theil ohne Geſangbuch gekommen,
weil ſie kein gothaiſches beſaßen die Anderen
wurden nur zu bald gewahr, daß ſie ſich im
Auslande befanden, denn die Texte ihres
weimariſchen Geſangbuches wollten durchaus
nicht mit denen des Andern übereinſtimmen
Wann wird wohl Einheit auch auf dieſem Ge-
biete kommen

Jn der Nacht zum Sonntag wurde ein
Reſerviſt, welcher in dieſen Tagen aus der Gar
niſon entlaſſen worden iſt, auf dem Weberplatz
in Pegau von einem fremden Menſchen meuch-
lings überfallen. Es wurde dabei demſelben ein
Geldbetrag von über 200 Mark abgenommen.
Als der That verdächtig wurde eine Stunde
ſpäter ein Gerbergeſelle arretirt. Das Geld iſt
indeß bei dem Verdächtigen nicht gefunden worden.

f Aus Glauchau ſchreibt man den „Dresd.
Nachr.“: Jn Lebensgefahr ſchwebte am Sonn
abend unſer Herr Amtshauptmann Merz, der
Bezirksſchulinſpector Herr Schulrath Gruhl, ein
12jähriger Knabe und ein Kutſcher. Dieſelben
paſſirten mit einem Geſchirr die Turnerſtraße.
Da plötzlich ſcheute das Pferd und ging durch,
den Wagen hinter ſich in einigen Theilen zer
trümmernd, bis derſelbe an einem Zaun hängen
blieb. Die Jnſaſſen ſind ſämmtlich mit dem
Schreck davongekommen, nicht aber Andere. Eine
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Frau wurde überfahren und erlitt einen kompli-
zirten Unterſchenkelbruch ferner wurde ein
Mann an den Zaun gedrückt und trug an Kopf,
Armen und Stirn ſo bedeutende Verletzungen
davon, daß er nach Hauſe getragen werden mußte.

Aus Zwenkau wird berichtet: Jn der Nacht
zum 8. Sept. iſt in der Nähe des Dorfes Leob-
ſchütz ein Knecht des dortigen Gutsbeſitzers
Stein ohne allen Grund von drei rohen Burſchen
überfallen und durch Meſſerſtiche gefährlich ver-
wundet worden. Der eine Stich ſollte wohl die
Bruſt des Ueberfallenen treffen, das Meſſer iſt
aber wahrſcheinlich abgeprallt und hat nur den
Rock zerfetzt; ein Stich auf der rechten Rücken
ſeite drang dem Unglücklichen bis in die Lunge,
auch auf der linken Rückenſeite befindet ſich eine
Stichwunde hier iſt das Meſſer wahrſcheinlich
auf eine Rippe getroffen, iſt aber abgeprallt
und ſo glücklicher Weiſe nicht bis in die Lunge
gedrungen. Das unglückliche Opfer dieſer Roh-
heit befindet ſich in ärztlicher Behandlung. Als
der That äußerſt verdächtig ſind drei wegen
ihrer Rohheit bekannte Burſchen aus Kotzſchbar
verhaftet worden.

f Nur infolge eines heftigen Schreckens
endete in Crimmitſchau der Alteiſenhändler
Görke. Er zog Abends ſeinen Handwagen durch
die Straße und hatte dabei ein entgegenkommendes
Kutſchgeſchirr nicht bemerkt, bis das Pferd ihn
berührte. Hierdurch ſo erſchrocken, daß er nach
der Seite fiel, mußte man ihn forttragen und
bald darauf gab er ſeinen Geiſt auf. Er war
nicht im mindeſten verletzt und eben nur der
Schreck kann ihn getödtet haben.

Chemnitz, 10. Sept. Aus Wünſchendorf
bei Weida, 9. Sept., wird dem „Chemn. Tgbl.“
mitgetheilt: Am Montag gab es hier in Wünſchen-
dorf eine förmliche Schlacht zwiſchen renitenten
Zigeunern und hieſigen Ortseinwohnern. Jm
hieſigen Bahnhofsreſtaurant hatte ſich eine
Zigeunergeſellſchaft in der Zahl von ſechs
Männern, ſechs Weibern und zehn Kindern nieder-
gelaſſen. Dieſelben geriethen erſt untereinander
in Streit, bei welchem eine Frau einen Mann
unter dem Auge einen tiefen Schnitt verſetzte,
ſodaß Blut in dickem Strome hervorquoll. Tiſche,
Stühle c. wurden wüſt durcheinandergeworfen.
Der geängſtete Bahnhofsreſtaurateur ſchickte nach
Hülfe und es hatten ſechs handfeſte Perſonen
gerade zu thun, die Burſchen aus dem Locale
zu entfernen. Nun warfen ſie die Fenſter ein
und ſuchten mit herzugeholten Säbeln wieder
in's Reſtaurant, deſſen Thür man verrammelt
hatte, einzudringen. Ehe der Gensdarm erſchien,
war die Sippſchaft abgezogen.

Dresden, 17. Sept. Am Montag brachte
ein widerhaariger Ochſe es glücklich dahin, daß
der um 5 Uhr 45 Minuten Nachmittags von
Bodenbach nach Dresden abgehende Schnellzug
in Mittelgrund halten mußte. Beſagter Ochſe
hatte bereits in Eulau ſeinen Führer attakirt
und das Weite geſucht. Mit geſchickter Ver
meidung des Elbhochwaſſers war er dann nach
Obergrund gekommen und hatte dort die zahl-
reichen Gäſte des Badehotels in Panik geſetzt. Hier
am linken Elbufer die Straße hinauftrabend, hatte er
einen unvorſichtigen Zuſchauer plötzlich in einen Bach
gejagt und verletzt, war dann vergeblich von
mehreren Männern mit Stöcken und Hämmern
bearbeitet worden, wobei ein Fleiſcher nur mit
Mühe dem wüthenden Thiere entrann und end-
lich trabte er wieder herunter und auf dem
Bahnkörper entlang in der Richtung nach Dres-
den. Eine Stunde ſpäter hatte ihn der erwähnte
Schnellzug vor ſich, der nach kurzem Halten den
Ausreißer einholte und ihn mit Dämpfen auf
die Seite trieb. Das ziemlich ermattete Thier
legte ſich dann zwiſchen die Geleiſe nieder, aus
denen es ſpäter mit Mühe entfernt wurde. Ver-
letzungen hatte es mehreren Perſonen beigebracht.

4 Caſſel, 17. Sept. Jm hieſigen Gefäng-
niſſe haben zwei Gefangene am 15. d. eine ver
brecheriſche That verſucht, für welche die Er-
mordung des Gefangenaufſehers Rüppel in
Dresden ſicher ihnen zum Muſter gedient hatte.
Die beiden Gefangenen wurden am Sonnabend
hier eingeliefert und ſollten geſtern weiter ge-
bracht werden. Als nun früh 7 Uhr der Ge-

fangenwärter Steinhäuſer ſich durch die eiſerne
Gitterthür des großen Corridors davon über-
zeugt hatte, daß Alles in Ordnung ſei, ſchloß er
die Thür auf, doch kaum war er eingetreten,
ſo ſprang der größere der Gefangenen,

welcher ſich in dem Waſchzimmer verſteckt
hatte, auf den Beamten zu und ver-
ſetzte ihm mit einem ſchweren Stück Holz einen
Hieb über den Kopf, ſo daß er bewußtlos zu
ſammenbrach. Die Gefangenen eilten nunmehr
in den Gefängnißhof, von wo ſie jedoch alsbald
den Rückweg antraten, da es ihnen unmöglich
war, von hier aus die Freiheit zu erlangen.
Steinhäuſer war inzwiſchen wieder zu ſich ge-
kommen und ſtellte ſich den Verbrechern entgegen,
die ihn jedoch nochmals zu Boden ſchlugen;
die Frau deſſelben eilte herbei, erhielt jedoch
gleichfalls einen Hieb auf den Arm und nun
eilten die Gefangenen durch die Küche und
ſprangen zum Fenſter hinaus auf die Straße,
von wo aus ſie alsbald verſchwanden. Leider ſind
ſie bis jetzt auch noch nicht eingefangen.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 19. September 1890.

S Der Herbſt naht mit Macht, der
Herbſt mit ſeinen Regenſchauern, ſeinen ächzenden
Winden, ſeinen gelben Blättern, die weithin
wirbelnd verwehen, ſeinen aufgeweichten Fuß-
ſteigen und pfützenbedeckten Wegen, ſeinen weh-
müthig ſchönen Sonnenuntergängen, blaß und
bleich wie das Lächeln eines Todtkranken. Ein
Gefühl der Wehmuth beſchleicht manches zart-
beſaitete Herz, wenn die Sommerzeit ſchon die
Zeichen des Welkens und Vergehens aufvweiſt,
und gerade in dieſem Jahre, in welchem uns ſo
wenig Gelegenheit wurde, uns der „ſchönen Jahres-
zeit“ zu freuen. Und doch iſt auch dieſe Jahres-
zeit ſchön iſt es doch jene Zeit, in der wir die
letzten Segen aus unſerer Arbeit einheimſen, in
der wir am beſten ſehen, wie des Himmels Güte
jeden Tag für uns neu wird. Und wenn ſie
ſchließt, ſo kommt der Winter, der Winter mit
ſeinen kurzen Tagen und ſeinen langen Nächten,
die ganz geſchaffen ſind zur Ruhe und zum Ver
gnügen, zur Ruhe, die der Menſch braucht, um
mit neuer Kraft in den Frühling zu treten, und
zum Vergnügen, das, in rechtem Maße genoſſen,
die Lebensfreude erhält und die Schaffenskraft
ſtets neu belebt.

S Aus der Natur. Dem Naturfreunde
bietet ſich jetzt in der Morgenſtunde von 7——8
Uhr ein intereſſantes Bild aus dem Leben unſerer
gefiederten Sänger. Sobald die Frühſonne ihre
wärmenden Strahlen ausſendet, nehmen Hunderte
unſerer Schwalben auf hohen, nach der Oſtſeite
abfallenden Dächern zwitſchernd und lärmend
Platz, woſelbſt ſie unter Drehen und Wenden
ihres kleinen Körpers auf den von der Sonne
erwärmten Ziegeln ein Sonnen- und Luftbad
in vollen Zügen genießen und unter Geſticulieren,
Schwatzen, Hin und Herſchwirren die Zeit bis
gegen 8, ſpäteſtens 85 Uhr verbringen. Jm
Nu ſind dann aber auch die kleinen Thiere
verſchwunden, um erſt am anderen Morgen an
dieſer Stelle ſich von Neuem einzufinden. So
wird es noch einige Tage gehen, bis endlich das
Reiſeprogramm feſtgeſtellt iſt und der Zug an
getreten wird nach dem ſchönen Süden.

8 Nach der Beſtimmung des Herrn
Finanzminiſters in einem Erlaß vom 14.
Auguſt werden vom erſten October ab folgende
Organiſationsveränderungen bezüglich der Haupt-
ſteueramtsbezirke Halle und Naumburg eintreten:
1) Vom Hauptſteueramtsbezirk Halle werden ab
gezweigt und an das Haupt-Steuer-Amt zu
Naumburg überwieſen die Ober-Controllbezirke
Querfurt und Merſeburg, ausſchließlich des Be-
zirks des Steuer-Amtes Schkeuditz mit den Steuer
ämtern Querfurt, Mücheln, Merſeburg und dem
Salz-Steueramt Dürrenberg. 2) Der Ober-
Controllbezirk Querfurt ausſchließlich des Hebe
bezirks des Steueramts zu Mücheln, welchen der
Ober-Controlleur zu Weißenfels mit übernimmt,
wird dem Ober-Steuer-Controlleur in Merſe-
burg zugewieſen. Der Bezirk des letzteren um
faßt demnach die Hebebezirke der Steuerämter
Merſeburg und Querfurt ſowie das Salzſteuer
amt Dürrenberg. 3) Die Brennerei zu Nieder
wünſch ſowie die Ortſchaften Niederwünſch, Ober-
und Nieder-Clobicau ſcheiden aus dem Hebebezirk
des Steueramtes zu Mücheln und treten zum
Hebebezirk des Steueramtes zu Merſeburg.

8 Reichs-Gerichtsentſcheidung. Ein
Bierfahrer, welcher im Dienſte eines Biergeſchäfts
ſowohl Bier an die Kunden abfährt, als auch im
Namen ſeines Geſchäftsherrn Bier verkauft und

von den Kunden den Kaufpreis einkaſſiert, ſowie
das Spundgeld erhebt, iſt nach einem Urtheil des
Reichsgerichts nicht als gewerblicher Arbeiter,
ſondern als Handlungsgehilfe zu erachten.

8 Der Anbau der Kartoffel in
Sachſen feiert in dieſem Jahre ſein 150jähriges
Jubiläum. Jm Jahre 1740 wurde durch den
Pfarrer Chriſtoph Friedrich Ungibauer, welcher
von 1743 1758 das Naunhofer Pfarramt ver
waltete, für die ganze Gegend um Leipzig der
Anbau der Kartoffeln bewirkt. Von hier aus
verbreitete ſich der Anbau derſelben über ganz
Sachſen. Ein vergilbter Kupferſtich, den Paſtor
Ungibauer vorſtellend, mit der Unterſchrift:
„Seinem edlen Streben verdankt die Umgegend
von Leipzig die im Jahre 1740 erfolgte allge-
meine Anpflanzung der Kartoffel“, iſt in der
Kirche zu Naunhof aufbewahrt.

S Jm benachbarten Meuſchau iſt am
Mittwoch Nachmittag ein dem Bauergutsbeſitzer
Brauer von dort gehöriger Getreidediemen
niedergebrannt. Der Diemen ſtand in der
Nähe des Dorfes. Ueber die Entſtehungsurſache
des Feuers hat nichts ermittelt werden können.

S Ein Mißgeſchick auf der Hochzeits-
reiſe traf einen Lützener Schneider. Höchſt
practiſch führte das junge Paar die ganze Aus
ſtattung der Frau nach dem Heimathsorte des
Bräutigams bei dieſer Gelegenheit auf einem
zweiſpännigen Wagen gleich mit ſich. Als Glanz-
ſtück thronte hoch oben auf dem Wagen ein
nagelneues Sopha, welches der junge Ehemann,
eine Cigarre ſchmauchend, nebſt ſeiner Vielgeliebten
als Sitz erkoren hatte. Schon rückten die Thürme
Lützens immer näher, als plötzlich dem Braut-
paare von neben der Landſtraße arbeitenden
Leuten zugerufen wurde „Kinder, auf Eurem
Wagen brennt's ja!“ Entſetzt ſprang das junge
Paar von dem weichen Pfühle empor und bemerkte
in der That hinter dem Sopha eine Rauchſäule,
der ſehr bald, durch den herrſchenden Wind be-
günſtigt, die Flamme folgte. Schnell entſchloſſen
und um die übrige Ladung zu retten, warf der
Bräutigam das brennende Sopha vom Wagen
herab und überließ es den Flammen. Jn ſehr
gedrückter Stimmung wurde ſodann der Reſt der
Hochzeitsreiſe zurückgelegt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kaiſer Wilhelm) hat in einem Manöver-

trinkſpruche in Schleſien auch auf die Schlacht
bei Weißenburg hingewieſen, in welcher bekannt
lich der franzöſiſche Diviſionsgeneral Abel Douay
gefallen iſt. Dazu wird jetzt eine bisher wenig
oder gar nicht bekannte Thatſache mitgetheilt:
Bisher nahm man an, General Douagy ſei von
einem deutſchen Granatſplitter tödtlich getroffen,
Der franzöſiſche General iſt indeſſen von einem
Turkoofficier, alſo franzöſiſchen Officier, in dem
Augenblick erſchoſſen, als er den Befehl gab,
ſich vor den andringenden Bayern zurückzuziehen.
Der Turko feuerte ſeinen Revolver mit den
Worten „Verräther, dies für Dich!“ auf den
General ab. Jn dem Rückzugsbefehl, der nach
der Sachlage das einzig Richtige war, ſcheint er
einen Verrath geſehen zu haben. Nachdem der
General todt vom Pferde geſunken war, erſchoß
der Mörder ſich ſelbſt.

Kaiſerliche Sorgfalt.) Jn Memel
ſoll im nächſten Jahre ein neues Reichspoſt-
gebäude errichtet werden und die Pläne waren
dem Kaiſer während der anſtrengenden und zeit
raubenden ſchleſiſchen Manövertage unterbreitet.
Trotzdem hat der Monarch die Pläne mit pein-
licher Genauigkeit durchgeſehen und vielfache
Randbemerkungen gemacht. So findet ſich auf
einem Blatte die Notiz: „Dieſer Giebel muß
wegen der dort herrſchenden ſtarken Seewinde
feſter verankert werden.“

(Zum Empfange des deutſchen
Kaiſers in Wien.) Aus der öſterreichiſchen
Hauptſtadt wird berichtet: „Ueber die Ausſtatt-
ung der Straßen bei Ankunft des deutſchen
Kaiſers Ende d. Mts. werden jetzt Einzelheiten
bekannt. Triumphbogen, aus Flaggen und Fahnen
auf hohen Maſten, welche durch Wimpelketten
verbunden ſind, werden den Hauptſchmuck bilden.
An den Fahnenmaſten werden Schilde mit den
öſterreichiſchen, deutſchen, Wiener und nieder-
öſterreichiſchen Wappen angebracht. Als Fahnen
farben werden ſchwarzweißroth, ſchwarz gelb
und weiß roth gewählt. Die Flaggen werden



die Farben ſchwarz gelb, roth weiß, blau weiß
und blaugelb tragen.

(Ueber das Manöverunglück) in
SchleswigHolſtein, am Mittwoch Morgen, als
zum zweiten Male ein Sturm auf die Düppeler
Schanzen ſtattfand, berichten dortige Blätter
des Genaueren: „Die 1. und 2. Batterie des

eldartillerie-Regimentes Nr. 9 fuhren bei einem
tellungswechſel eine ſteile Böſchung im Trabe

hinunter und machten eine Hakenſchwenkung,
wobei die Lafette des dritten Geſchützes zweiter
Batterie umgeworfen wurde. Der Protzkaſten
mit den Stangenpferden hielt ſich im Gleich
gewicht, wobei der Protzhaken abbrach. Die
koloſſale Gewalt des Druckes ſchleuderte die
ſechs Bedienungsmannſchaften von ihren Sitzen.
Der Kanonier Beſtedt, aus Hamburg gebürtig,
kam unter das Hinterrad und das Geſchützrohr
zu liegen. Hierbei wurde ſeine Hirnſchale
derart getroffen, daß der Tod ſofort ein
trat. Der blutüberſtrömt Daliegende wurde
von der ſtürmenden Jnfanterie über-
laufen, was einen erſchütternden Anblick ge-
währte. Ein anderer Kanonier kam mit einem
ſchweren Beinbruch davon, ein dritter mit einem
leichten Bruch, während drei weitere leicht ver
letzt wurden. Lazarethgehilfen und ein Arzt
waren zur Stelle. Der Kaiſer, welcher von der
Höhe den Unglücksfall mit anſah, ſandte ſofort
ſeinen Flügeladjutanten, um ſich nach dem Sach-
verhalt zu erkundigen. Abgeſehen von dieſem
bedauerlichen Unglück iſt während des ganzen
Manövers kein Unfall vorgekommen; auch der
Geſundheitszuſtand der Truppen war ein ganz
ausgezeichneter, was der geſunden Luft und der
guten Koſt, welche den Mannſchaften in der
wohlhabenden Gegend zu Theil wurde, zu ver
danken iſt.“

*(Der Zuſtand des Großfürſten Kon-
ſtantin Nicolajewitſch) von Rußland, des
älteſten Oheims des Kaiſers, iſt total hoffnungs
los. Der einſt ſo geiſtreiche und hochgelehrte
Prinz iſt in vollſtändigen Jdiotismus verfallen,
und iſt eine jede Hoffnung auf Wiederherſtellung
ausgeſchloſſen. Dieſe Lage iſt eine um ſo trau
rigere, als das Allgemeinbefinden des Groß-
fürſten nichts zu wünſchen übrig läßt. Jm Ge-
gentheil, ſeit ſich ſein Geiſt in Folge wiederholter
Schlaganfälle umnachtet, hat ſich der Körper
ganz vorzüglich entwickelt. Der Großfürſt befindet
ſich ſeit Jahr und Tag in ſeinem prächtigen Luſt
ſchloß Pawlowski und ſein herrliches Marmor-
palais in Petersburg ſteht vereinſamt. Täglich
macht der Großfürſt Spazierfahrten, zeigt aber
völlige Theilnahmloſigkeit für Alles, was ihn
umgiebt. Der Prinz iſt rettungslos dem Stumpf-
ſinn verfallen.

Bismarck und Caprivi.) Es wurde
ſeiner Zeit berichtet, daß die Frau eines ameri-
kaniſchen Schützen aus NewYork auf der Durch
reiſe nach Berlin bei ihren in Hamburg
wohnenden Eitern ein Zwillingspaar bekam, dem
der Vater die Vornamen „Bismarck“ und
„Caprivi“ beilegte. Nach einer Anzeige in der
New-Yorker Staatszeitung ſind beide Zwillinge
kurz nach ihrer Ankunft in Amerika geſtorben
und zwar, wie weiter gemeldet wird, in Folge
der Reiſe-Anſtrengungen. Bismarck, der Erſt-
geborene, hat drei Tage länger gelebt, als Caprivi.

(Folgen der amerikaniſchen Zoll-
chika nen. Wie aus Wien berichtet wird,
ſtellten die dortigen Exporteure im Hinblick auf
die neuen amerikaniſchen Zollmaßnahmen alle
weiteren Beſtellungen auf Perlmutterknöpfe ein,
weshalb die meiſten Werkſtätten die Arbeit
ſiſtirten. Von 15000 Arbeitern dieſer Branche
werden 10000 brodlos. Der Verein der Knopf-
drechsler wandte ſich deshalb an den Miniſter
präſidenten Grafen Taaffe, der allerdings den
Leuten auch nicht zu helfen vermag.

(Der Bau des neuen Reichstags-
palaſtes in Berlin) ſchreitet rüſtig vorwärts.
Nachdem das gewaltige, aus einem wahren
Wald von Pfoſten, Riegeln und Stangen be
ſtehende Gerüſt für den Kuppelbau des Reichs
tagsgebäudes bereits errichtet iſt, ſind in
jüngſter Zeit auch die Aufrüſtungen für die vier
Aufbauten, welche die Ecken des Gebäudes zieren
werden, in Angriff genommen worden. Zwei
dieſer Aufrüſtungen ſind bereits vollendet. Jeder
dieſer vierſeitigen Eckbauten wird ſich um zwölf
Meter über dem Hauptgeſims des Reichstags
hauſes erheben, ſo daß ihre Geſammthöhe etwa

26 bis 27 Meter betragen wird. Die Aufrüſt-
ungen ragen noch etwas höher empor, da ſich
auf ihren oberſten Schwellen die zum Hinauf-
ſchaffen und Verſetzen der Quaderſteine noth
wendigen fahrbaren Winden auf Schienen hin-
und herbewegen müſſen. Schon jetzt läßt ſich
erkennen, daß die benachbarten Häuſer an der
Sommerſtraße und an der Ecke der Dorotheen-
ſtraße, gegenüber dem Reichstagsbau, zu wahren
Zwergen herabſinken werden. Leider muß man
in Sorge ſein wegen des Gegenüber, welches der
Reichstag im oberen Theile der Sommerſtraße
erhalten wird. Dort erheben ſich ſchäbige Fab-
rikgebäude und etliche himmelhoch ragende Schorn-
ſteine, eine unmittelbare Nachbarſchaft, welche
eines Monumentalgebäudes, das den hervor-
ragendſten Jntereſſen der Nation gewidmet iſt,
ſicher nicht würdig erſcheint.

(Wegen ſehr grober Ausſchreit-
ungen,) es handelt ſich um die mehr als
brutale Mißhandlung eines Reſtaurateurs, iſt
in Berlin der Graf Kleiſt-Loß verhaftet worden.
Jm Falle nicht Geiſtesgeſtörtheit bei dem Thäter
feſtzuſtellen iſt, wird dem Grafen, der ſeinem
Stande wenig Ehre gemacht, eine recht ſchwere
Gefängnißſtrafe erwarten. Der „Nat. Ztg.“
zufolge hat ſich der Zuſtand des Reſtaurateurs
dermaßen verſchlimmert, daß eine Amputation
des rechten Armes und des rechten Fußes nöthig
geworden iſt. Die Angehörigen des Mißhandelten
haben gegen den Grafen Kleiſt nicht blos bei
der Staatsanwaltſchaft den Strafantrag geſtellt,
ſie fordern auch eine jährliche Entſchädigungs-
ſumme von 15000 Mark für den Verſtümmelten.

(Die Cholera) wüthet an der afrikaniſchen
Küſte des Rothen Meeres mit großer Heftigkeit.
Die von den italieniſchen, engliſchen und ägyp-
tiſchen Behörden angeordneten Vorſichtsmaß-
regeln ſcheinen nicht energiſch genug durchge-
führt zu ſein.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn dem
Gebiet zwiſchen Konſtantinopel und Adrianopel
hat ſtarker Regen große Ueberſchwemmungen
angerichtet. Bei Andelot in Frankreich fand
ein Zugzuſammenſtoß ſtatt. Zwei Per-
ſonen ſind todt, zwölf ſchwer verletzt. Jn
Granada wurden zwei Perſonen unter dem Ver-
dacht verhaftet, den neulich gemeldeten Brand
der Alhambra veranlaßt zu haben. Auf
der ruſſiſchen SchwarzenMeerFlotte haben ſich
in letzter Zeit mehrere erhebliche Unglücksfälle
zugetragen. An Bord des Panzerſchiffes „Sinope“
zerſprang ein Keſſel, wobei ein Lieutenant
und ſechs Mann getödtet, vier Mann ſchwer,
ſieben leicht verwundet wurden. Das Schiff
ſelbſt erlitt ſehr ſchweren Schaden. Ein neues
Kanonenboot „Adler“ rannte auf ſeiner erſten
Fahrt dermaßen mit einem Dampfer zu-
ſam men, daß es ſeeuntüchtig wurde.

(Ungeheure Wald- und Moor-
brände) wüthen ſeit Tagen im ruſſiſchen
Gouvernement Rjaſan. Die Stadt iſt in ſo
dichte Rauchwolken gehüllt, daß es ſchwer hält,
die einzelnen Gegenſtände zu erkennen. Trotz
aller Mühe iſt es noch nicht gelungen, den
Brand einzuſchränken und ganz ungeheure Wald-
flächen ſind in Folge davon vernichtet. Der
Schade läßt ſich bis zur Stunde noch gar nicht
ermeſſen, geht aber in die Millionen.

(Spionage.) Jn Mainz wurde am
Dienſtag in der Nähe des dortigen Fort Stahl-
berg ein Jtaliener wegen des Verdachtes der
Spionage von einem Militärpoſten verhaftet und
der Civilbehörde zur weiteren Unterſuchung über-
geben. Der Verhaftete ſpricht außer ſeiner
Mutterſprache engliſch und franzöſiſch. Es
handelt ſich da wohl wieder um ein unbefugtes
Betreten der Feſtungsanlagen.

(Mutter und Sohn.) Aus London
wird berichtet: Vor etwa fünf Monaten ſtarb
der Vater eines in dem Arſenal in Woolwich
beſchäftigten ungefähr zwanzigjährigen Arbeiters,
Namens Walter Lyons. Der Letztere kehrte
am Sonnabend Abend gegen Mitternacht nach
Hauſe zurück und fand Alles dunkel und das
Haus offen. Jm Glauben, daß etwas nicht
recht in Ordnung ſei, ſteckte er ein Licht an
und ging nach dem Schlafgemach ſeiner Mutter,
die er in Geſellſchaft eines Artillerie
Sergeanten fand. Ein heftiger Streit ent-
ſpann ſich zwiſchen Mutter, Sohn und Ser-
geant. Die beiden letzteren verließen das Haus
und gingen mit einander nach der nahe gelegenen

Griffin-Road. Der Sohn folgte ihnen nach
einiger Zeit, fand ſie dort, ein abermaliger
Wortwechſel fand ſtatt und Lyons erſtach den
Liebhaber ſeiner Mutter mit einem großen
Fleiſchermeſſer. Die Spitze drang dem Soldaten
ins Herz und er brach todt zuſammen. Die
Wittwe behauptet, in wenigen Tagen habe ihre
Hochzeit mit dem Sergeanten ſtattfinden ſollen.

(Nachahmenswerth.) Jn der Mädchen-
ſchule von Meudon bei Paris hatte ein Lehrer
letzthin als Preisaufgabe geſtellt: „Wie macht
man ein Roaſtbeef, und wie ein Hammel Ra-
gout?“ Ein franzöſiſches Blatt begrüßt dieſen
vereinzelten Verſuch, die Mädchenerziehung mehr
auf das Praktiſche zu lenken, mit Freuden und
tritt dafür ein, dem Wirthſchafts- und Hand
fertigkeitsunterricht in der Schule eine größere
Bedeutung einzuräumen.

(Belgiſche Juſtiz.) Ein Brüſſeler Blatt
erzählt: Zwei Franzoſen waren im vorigen
Jahre in erſter und zweiter Inſtanz verurtheilt
worden, weil ſie in Oſtende Hazardſpiele veran
ſtaltet haben. Als ſie nun in dieſem Jahre
wiederkehrten, um ihr Geſchäft daſelbſt zu be-
treiben, wurden ſie des Landes verwieſen. Der
Juſtizminiſter aber war ſo gütig, die Aus
weiſung für die Dauer der Badezeit aufzuheben.

(Brücke über den Kanal.) Die beiden
franzöſiſchen Marine-Jngenieure Herſent und
Renaud unterſuchen gegenwärtig das Bett des
Kanals bei Folkeſtone, um feſtzuſtellen, ob der
Plan des Baues einer Brücke über den Kanal
ausführbar iſt. An der franzöſiſchen Küſte ſind
die ſehr zufriedenſtellenden Unterſuchungen ſchon
beendigt auch das bisherige Ergebniß am eng-
liſchen Geſtade läßt annehmen, daß der Boden
der See feſt genug iſt, um den Bau darauf aus
führen zu können.

Die neueſte Straßen-Wandel-
Reclame) hat ein Herren-Garderoben- Händler
in Berlin erfunden. Er ließ zwei Plakatträger
aufmarſchiren, die vom Kopf bis Fuß in eleganter
Balltoilette, d. h. mit ſchwarzem Frack, Cylinder,
weißer Weſte, Kravatte und Handſchuhen er
ſchienen. „Trotz“ ihrer „noblen Toilette“ mußten
ſie manchen Spott der Vorübergehenden ſich ge
fallen laſſen.

(Der Erbauer der erſten Guillotine
war ein Deutſcher.) Aus Paris wird hier-
über geſchrieben: Jrrthümlich nimmt man an,
daß Dr. Guillotin die nach ihm benannte ver-
hängnißvolle Maſchine während der großen
Revolution erfunden und zuerſt in Anwendung
gebracht habe. Die Einführung des Fallbeiles
iſt aber thatſächlich dem Wundarzte Louis,
Generalſekretär der Pariſer Akademie für
Chirurgie, zuzuſchreiben. Guillotin ſetzte ledig
lich in der franzöſiſchen Volksvertretung am
1. December 1789 den Antrag durch, daß gleiche
Verbrechen durch gleiche Strafe geſühnt werden
ſollten, ohne Rückſicht auf Rang und Stand.
Bis dahin wurden nämlich die Todesurtheile
an Standesperſonen mittels des Beiles, an
„niedrig Geborenen“ hingegen durch den für die
Familie des Verurtheilten entehrenden Galgen
vollzogen. Ein weiterer von Guillotin 1789 ge-
ſtellter Antrag die Hinrichtung mittels des Beiles
durch eine humanere Todesart zu erſetzen, wurde
damals nicht angenommen und erſt 1792 von
einem Deputierten der geſetzgebenden Verſamm-
lung, der Guillotin gar nicht angehörte, wieder-
holt. Eine zur Prüfung dieſer Frage eingeſetzte
Kommiſſion verlangte vom Secretär der Aka-
demie der Chirurgte ein ſchriftliches Gutachten
über die rationellſte Hinrichtungsart. Ein
Deutſcher, Mechaniker Schmitt, erbaute darauf
nach den Angaben des Generalſecretärs Louis
die erſte Hinrichtungsmaſchine. Verſuche, die in
Gegenwart einer Kommiſſion angeſtellt worden
waren, ergaben ein befriedigendes Reſultat, wo-
rauf das Fallbeil geſetzlich eingeführt wurde.
Uebrigens waren ähnliche Maſchinen wie die Guil-
lotine ſchon lange vor der Einführung der letzteren
bekannt. Ein im großen Saale des Nürnberger
Rathhauſes befindliches Medaillon von 1521
ſtellt eine Hinrichtung mittels einer ganz gleichen
Maſchine dar.

(Pariſer Leben.) Zur Hauseinrichtung
eines Pariſers, der auf irgend einen Grad von
Eleganz Anſpruch macht, gehört eine Waffen-
ſammlung. Er mag ſie über ſeinem Bett oder
über ſeinem Schreibtiſch anbringen, im Vorſaal,
Rauch oder Billardzimmer aufhängen, eine



ſolche aber muß in der Wohnung ſein, um zu
beweiſen, daß der Jnhaber Sinn für das edle
Waid oder Kriegshandwerk beſitzt. Die Pariſer
Geſchäfte haben übrigens das Nöthige gethan,
um es auch dem Minderbemittelten zu ermög-
lichen, dieſe Forderung des neuſten Geſchmacks
zu befriedigen. Sie haben nämlich, Mars und
Merkur mögen wiſſen, auf welchem Wege, eine
Unmaſſe Gewehre ausrangierter Modelle: Chaſſe
pots, Mauſers, Ramingtons, Gras, Sniders c.
erworben mit und ohne Bajonetten, ferner
Säbel, Faſchinenmeſſer, Plempen, Landungsbelle,
ſowie allerhand Waffen älterer Konſtraktion und
bieten dem Publikum dieſe verlockenden Waaren
zu wahrhaft lächerlichen Preiſen an. Für ſechs
bis zehn Franken kann man ſich ſchon ein
Exemplar eines Schießprügels leiſten. Ein
Bajonnetſäbel koſtet höchſtens einen Frank. Dieſe
Preisherabſetzung deſſen, was budgetmäßig 83 Fr.
gekoſtet hat das Chaſſepot 70 Fr. und der
Bajonnctſäbel 13 Fr. und was die Dichter
als des Mannes höchſte Ehr und Zierde
preiſen, hat die Spielwaaren- und Wirthſchafts
Utenſilien Geſchäfte in wahre Arſenale verwandelt.
Der Gamin rümpft nach enem prüfenden
Blick auf die ihm dargebotene Kinderflinte gering-
ſchätzig die r und greift nach einem Karabiner.
Jn manchen Portierlogen ſieht man über der
Kommode die ſtattlichſten Reiterpiſtolen hängen,
unter denen ſich zwei Damaszener Klingen
kreuzen. Seitdem vor etlichen Monaten ein
Pariſer Hauswart ein Rennpferd gewonnen hat,
betrachtet ſich die ganze Zunft ſeiner Kollegen
als ſportfähig und wer von ihnen auf zwanzig
oder dreißig Franken nicht zu ſehen braucht,
der löſt ſich auch wohl einen Jagdſchein und
fährt, wenn er ſeinen „Tag“ hat, in eines jener
Reviere in der nächſten Umgebung von Paris,
welches die pfiffigen Bauern tageweiſe ver-
pachten, den pſychologiſchen Moment des Abends
abwartend, wo der Jäger verdrießlich auf ſeine
leere Taſche blickt und gern zehn oder fünfzehn
Franken für einen Haſen „erlegt.“ Der Haſe
kommt natürlich aus den Pariſer Markthallen,
von wo ihn der Landmann auf ſeinem Gemüſe-
wagen mitgebracht hat. Uebrigens beſchränkt
ſich die Waffenmanie nicht auf die Häuslichkeit:
auch im geſelligen Leben kampfgerüſtet zu ſein,
gehört zum beſten Tone. Zarte, rückſichtsvolle Leute
tragen den Revolver fein ſäuberlich im Futteral,
das beim Lebemann häufig mit Cigarrenetui ver-
bunden iſt. Renommiſten halten ihn ge-
laden in eigens für dieſen Zweck am Beinklcid
angebrachten Täſchchen beim Anmeſſen fragt der
Schneider ganz harmlos, wie tief man die Re-
volvertaſchen wünſche wer keine haben will, der
muß es ausdrücklin, beſtellen. Auch Stockdegen,
Stockdolche, Stock- und Regenſchirmflinten ſind,
obwohl die Sicherheit in Paris zu wünſchen
nichts übrig läßt, maſſenhaft in den Schau-
fenſtern zu ſehen und werden auch von den
Hauſierern auf den Straßen feilgeboten. Natür-
lich will die Damenweit in der Mode nicht zu-
rückbleiben. Dolche als Hut, Haar und Buſen-
nadeln, kleine, aber nicht immer harmloſe
Revolver als Berloquen ſind an der Tages
und Nachtordnung. Wollte ſonſt eine zornige
Holde den treuloſen Gatten oder Geliebten über
ſein Unrecht aufklären, ſo pflegte ſie für dieſen
Zweck an der Seine zum traditionellen Küchen
meſſer oder zum Vitriol zu greifen. Neuerdings
aber kann der weiblichen Ehre nur noch mit
ordonnanzmäßigen Stich- und Schußwaffen Ge-
nüge geſchehen. Früher war die Gardinen-
predigt geharniſcht; jetzt hätte eher der, welchem
ſie gilt, einen Harniſch nöthig. (Frkf. Ztg.)

(Die Don-Juans aus der Schule.
Berliner Blätter erzählen Ein allerliebſter kleiner
Backfiſch, Fräulein Bertha, das „höhere“ Töchterchen
eines in der Muskauerſtraße wohnenden Zoll-
beamten, beglückte ſchon ſeit längerer Zeit das
in Liebesliedern zerfließende Herz des Tertianers
Otto Leſch, der ſich hoch und theuer verſchworen,
niemals von dem blonden Hängezopf mit der
feinen Muſikmappe zu laſſen. Aber auch Hans
Donner, ein milchbärtiger Sekundaner, hatte das
holde Mädchen mit den träumeriſchen Augen
erblickt und ſofort beſchloſſen, ſie zu erobern,
denn ſein Bewußtſein der höheren Klaſſe ſagte
ihm, daß er den Tertianer ohne erhebliche
Schwierigkeiten aus dem Felde ſchlagen werde.
Darin ſollte er ſich aber täuſchen. Als er eines
Tages ſeiner Angebeteten am Arme des Rivalen

begegnete, und dieſem ohne Weiteres mit dem
Ausdruck „dummer Junge“ das Mädchen ab-
ſpenſtig machen wollte, fühlte unſer Tertianer in
ſeiner „Mannesehre“ ſich gar ſchwer gekränkt und
warf dem Sekundaner den FFehde- Handſchuh hin,
was zur Folge hatte, daß ſich die beiden Ritter
auf einem Heuboden in der genannten Straße
trafen, um mit den ſcharfen Schlägern in der
Hand um die Schöne zu kämpfen. Doch Gott
Amor war mit dem Tertianer, der Secundaner
ward im Geſicht alsbald derart verſtümmelt,
daß er mit einem abgehauenen Ohrlappen und
einer nicht unerheblichen Verletzung am Auge
nach der nächſten Sanitätswache gebracht werden
mußte. Der ſiegreiche Ritter aber bekam für
ſeine Kühnheit leider eine ſchlechte Anerkennung,
denn nicht der „Dank der Dame“ war's, der
ihn belohnte, ſondern eine derbe Tracht Prügel,
welche der ergrimmte Papa für das beſte Mittel
hielt, um das hoffnungsvolle Söhnchen von ſeiner
allzufrühen Liebespein zu heilen.

(Ein Kohlenpalaſt.) Die Jllinois-
Stagtszeitung berichtet: Ein ganz aus Kohlen
erbauter, umfangreicher Palaſt mit Thürmen
und Thoren wird demnächſt die gewerbreiche
17000 Einwohner zählende Stadt Ottumwa, die
Hauptſtadt des an Kohlen ſo reichen County
Wapello im ſüdöſtlichen Jowa zieren. Die
Kohlenlager in der Umgegend von Ottumwa
liefern das Baumaterial für dieſes Gebäude,
welches auf einer der geſunkene Park genannten,
einſt vom Fluſſe durchſtrömten Bodenvertiefung,
auf gewaltigen, ebenfalls aus Kohlen gebildeten
Pfeilern errichtet wird. Das Kohlenſchloß wird
eine Fläche von 230 Fuß Länge und 130 Fuß
Tiefe bedecken und trotzz ſeines großen Um-
fanges nur etwa 30000 Dollars koſten. Die
gewaltigen, als Bauſteine dienenden Kohlen
flötze werden in rothen Mörtel eingelegt
und dem Bau wird dadurch eine große
Feſtigkeit verlichen werden. Das Jnnere wird
eine Menge Zimmer, darunter auch einen
Theaterſaal enthalten, der Raum für 6000 Be
ſucher gewähren ſoll. Die Hauptanziehungs-
punkte des Palaſtes werden außer dieſem Theater
ein täuſchend nachgeahmtes Kohlenbergwerk im
vollen Betriebe und ein hübſch angelegter Garten
mit eincm Waſſerfall ſein. Jn das Kohlenberg-
werk gelangt man mittels zweier Fahrſtühle von
dem 150 Fuß hohen Hauptthurm des Gebäudes
ars und man kann dort einen klaren Einblick in
den Betrieb einer Kohlengrube gewinnen. Der
ſeltſame Bau ſoll zum October fertig geſtellt
ſein und man hofft, Präſident Harriſon werde
der Einweihung beiwohnen.

(Ein Telephon-Automath) iſt in der
nord amerikaniſchen Stadt New Haven in Gebrauch.
Derſelbe kann erſt benutzt werden, nachdem die
Gebühr dafür entrichtet iſt. An dem Apparat
befinden ſich fünf Schlitze zur Aufnahme eines
Zehn, bezw. eines Zwanzigeentſtückes, eines viertel,
halben oder ganzen Dollars. Es entſpricht dies
den Sprechgebühren nach den verſchiedenen Orten
innerhalb und außerhalb des Staates. Will
man das Telephon benutzen, ſo ruft man erſt,
wie bei den gewöhnlichen Telephonen, die Ver-
mittlungsanſtalt an und nennt dann die be-
treffende Stelle, mit der man ſprechen will. Jſt
dies geſchehen, ſo muß der Anrufende den Ge-
bührenbetrag zunächſt in den betreffenden Schlitz
werfen. Bei einem Zehncentſtück läutet die
Glocke mit hohem Ton, bei 25 Cents iſt der
Ton tiefer und bei einem halben Dollar iſt der
Ton gleich dem einer mittleren Thürklingel.
Der Ton bei Einwurf eines Dollars iſt ähnlich
dem einer FeuerAllarmglocke. Der Ton Ler
Glocke giebt das Zeichen, an den Apparat zu
treten und zu ſprechen.

Heer und Marine.Während der großen Manöver in Schleswig Holſtein
kamen zum erſten Male Zeltbahnen aus waſſer
dichtem Stoff von gelbgrüuer Farbe zur Verwendung,
die über den Mänteln getragen wurden. Dieſe Zeltbahnen
e tſprechen einer in der ruſſiſchen Armee ſchon vor Jahr
zehnten getroffenen Einrichtung. Die Zelte der Ruſſen
dürften ſich von den deutſchen im Weſentlichen dadurch
unterſcheiden, daß die Zelte dort für 6, bei uns aber für
20 Mann beſtimmt ſind.

Bei einigen Arbeiten zur Fabrikation des rauch
loſen Pulvers wird die Geſundheit der Arbeiter ſehr
in Mitleidenſchaft gezogen. Beſonders übt die Ein
athmung der Säuredämpfe auf den Körperzuſtand
einen nachtheiligen Einfluß aus. Um die Schäden möglichſt
fern zu halten oder abzuſchwächen haben die Arbeiter der
Pulverfabrik in Spandau neuerdings Kautſchuk
masken erhalten.

Letzte Telegramme.
Berlin, 19. Sept. Ein ſenſationeller

Selbſtmord wird hier in der Stadt jetzt be
ſprechen. Graf Meines, der berühmte Herren
reiter, hat geſtern Nachmittag in einem in dem
Lindenviertel belegenen Hotel ſeinem Leben durch
Erſchießen ein gewaltſames Ende gemacht.
Der Selbſtmörder war erſt am vorgeſtrigen Toge
in dem betreffenden Hotel abgeſtiegen und hat
dort ſeinen vollen Namen in das Fremdenbuch
eingetragen. Als Grund des Selbſtmordes nimmt
man finanzielle Schwierigkeiten an.

Berlin, 19. Sept. Heute früh vier
Uhr entſtand in der erſten Etage eines
herrſchaftlichen Hauſes in der Fried-
richſtraße Feuer. Das Dienſtmädchen
entdeckte daſſelbe. Leider ſind zwei
Kinder des Hausbeſitzers verbrannt,
ein drittes Kind liegt faſt hoffnungs
los darnieder.

Darkt-Berichte.
Halle, 18. Septbr. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebübr

ver 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 177 185 M.
feinſt. ausw. über Notiz. Rauhweizen 170--175 Mk.,
geringere Sorten billiger. Roggen feſt 168--176 M.,
Gerſte, ruhiger Braugerſte 168--185 feinſte fein
farbige 188--198 Futter 150 165 Hafer beſſer,
140--146 alter über Notiz. Mais amerik. Mixed
128--130 M., Donaumaie 130 140 M., Raps feſt
230 240 Mark. Rübſen Mark, Erbſen, Victoria, neue
188--200 M. wenig Angeb. Kümmel excl. Sach, ohne Angeb.
Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima
Weizen Stärke 39,00 40,00 abfallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen, 18--32 Bohnuen, Lupinen,

Kleeſaaten, Mohn, blau, 46 47 Mark, Futter
artikel gefragt. Futtermehl 13,00--15,00 M. Roggenkleie
10,75 bis 11,25 M., Weizenſchaalen 9,75 10,25 M. Weizen
grieskleie 9,75 16,25 Malzkeime, hell 10--1 dunkle
8,50-—9,50 M, Oelkuchen 11, 0--11,60 M. Malz 30,00
bis 32,00 M. Rüböl 63. M. Petroleym 24,50 M.,
Solaröl 0,825/30 ſ. feſt 18,00-—-18,60 M., Spiritne 10000
Liter Prozent ſtill. Kartoffelſpiritns mit 50 Mark Ver
vrauchsabgabe (62, M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
42,20 M. Rübinſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dur Bodenbacher Eiſenbahn Prioritäten

Em. I. Die nächſte Ziehung findet am 1. October ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca. 2 p Ct bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 6 Pfg. pro 100 Mark,

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. (Nachdruck verboten

20. September Schön, wolkig, theils bedeckt,
vielfach heiter theils windig, Nebeldunſt,
kalte Racht, im Norden ſtellenweiſe etwas
Regen, Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Strapazir-Tuche für Hänner- und Knabenkleider
garantirt ſolid und extra haltbar à Mk. 3.75 Pf. p. Meter

verſenden vortofrei direct jedes beliebige Quantum
BuxkinFabrikDevot Oettinger u. Co. Frankfurt a. M.

Muſter- Auswahl umgehend franko.

roth. ita“. Naturwein d.
Deutſch-Jtal. Wein Ima ca J falia ne
u. Urſprung d. kgl. ital.

90 P per F Staatscontrolle. Zu bez.

85 bei e El
d Heinr. Schultze jun.
in Merſeburg.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 21. Septbr. 1890 predigen

Dom: Vormitt 9 Uhr: Cand win. Herold. Nachmitt.
2 Uhr: Paſtor Werther. Vorm. Uhr: Kiudergottesdienſt.

Stadt: Vorm. 9 Uhr: Spperiotendent Bereneky aus
Berlin. Nachm. 2 Uhr: Cand. win Herold. Früh
128 Uhr Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Anmeldung. Einſammlung der Kollekte für die Zwecke
des bieſigen Miſſion vereins

Feſtpredigt zur Feier des Jahresfeſtes
des hieſigen Miſſtionsvereins. Von Rachmitt.
24 Uhr an findet in der Funkenburg eine
Nachfeier ſtatt, zu der alle erwachſenen Glieder
unſerer Gemeinde herziich geladen ſind. Vor
mittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Altenburg: Früb 10 Ubr: Cand. theol. Kiock. Nach
mittags Uhr Kinderzottesdienſt. Montag, d. 22. Se-t.
Uebung des Kirchenchors

Neumarkt: Früb 10 Uhr: Dia. Block
Katbvoliſche Kirche. Sonntag, d. 21. Septbr. iſt

um 7 Uhr früh Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt,
2 Uhr Nachmittags eine Andacht.

h

Nedaction, Schnellprefſendruck u. Verlag von T. Leidb,oldi
in Werſehurg, (Altenb. Schulplas 5.)
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